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Siebenter Jahrgang.

Ueber die Beförderung der Obſt-
baum-Cultur im Allgemeinen und
die Vertilgung der den Obſtbaumen
ſchädlichen Raupen durch Schonung
der Jnſecten freſſenden Vögel.
Nach den von mehreren Garten und Obſt

baum Geſellſchaften vorgenommenen Erorte
rungen hat ſich dargethan, daß die Urſachen,
warum unſere Obſtbaume jetzt keinen ſo rei-
chen Ertrag mehr wie fruher geben, hauptſach
lich ſind:
1) die bisherigen naſſen und kuhlen Sommer,
wodurch Holz, Knospen, Augen und andere
Gefaäße nicht ganz ausreifen und daher leicht
vom Froſt zerſtort werden, welches beſonders
ſeit 6 Jahren bei Birnen und Kirſchen der
Fall geweſen

2) die ſehr kalten Froöſte im Marz;
3) die wenige Pflege, welche den Obſtbaumen
gewöhnlich zu Theil wird wohin beſonders
nachlaäſſiges Pflanzen, mangelhaftes Anbin-
den oder deſſen ganzliches Unterlaſſen, wo
durch der Grund zu vielen Krankheiten und
um Abſterben gelegt wird Nachlaſſigkeit
inſichtlich der Reinigung von Moos, Flech-

ten und dergl., wodurch die Ausduünſtung
des Baumes gehindert und den ſchadlichen
Jnſecten Schlupfwinkel zum Eierlegen 2c.
bereitet wird

Zekminderung der Jnſecten freſſenden
el.Was uber den letzten Punkt naher eroörtert

iſt, halten wir fur das Jntereſſe der Obſtbaum
Plantagen und Gartenbeſitzer ſehr geeignet
und wollen wir uns daher hierüber weitlaufti-
ger auslaſſen.

Unter der Anzahl von Jnſecten werden fur
die Obſtbaume am ſchadlichſten gehalten

50. October.

a) Phalaena bombyx dispar. Schwemmrau
pe. Die Puppen und Schmetterlinge werden
zwar nur wenig von Sperlingen, Finken c.
verzehrt, deſto mehr aber die Eier. Die
Raupe iſt faſt 3 Zoll lang, aſchgrau und
buntgeſtreift; ſie legt ihre Eier an Baum
ſtämme, Zaune, Gemäuer 2c., wo ſie den
Winter in dieſem Zuſtande bleiben und da
ſelbſt geſtort werden müſſen. Mitte April
kriechen die Raupen aus und verbreiten ſich
ſogleich verheerend uber den ganzen Baum,
ohne ſich bei Tage oder bei Nacht, wie manche
andere Raupen, in Haufen zuſammen zu
drangen. Bis zu ihrer Verwandlung gebrau
chen ſie 7 8 Wochen, und verzehren wah
rend dieſer Zeit alles ſich an den Baäumen der
Obſtgarten, Linden, Eichen und andere Al-
leen entwickelnde Laub oft völlig. Die von
vielen Vögeln ſehr geſuchten Eier ſitzen vom
Auguſt bis zum April oft zu mehreren Tau
ſenden auf einem Quadratfuß und ſind Ende
Juli noch leichter aufzufinden, weil dann ge
wohnlich noch einzelne Weibchen mit ihren
ſchmutzig weißen Flugeln darauf ſitzen. An
den Alleebaäumen ſitzen ſie meiſtens unter den
Hauptaſten der Krone in Haufen von der
Große eines Thalers und mit einem braunen
Filz bedeckt. Mit einem an einer Stange
befeſtigten ſtumpfen Beſen abgekehrt, gehen
ſie auf der Erde bald zu Grunde. An den
Gebaäuden finden ſie ſich an dem Geſimſe und
überhaupt allenthalben wo ſie Schutz vor
Naſſe haben.

Es iſt von der höchſten Wichtigkeit, daß
beim Abraupen der Bäume auf dieſe Neſter
beſonders Rückſicht genommen wird und nicht
blos die an den Spitzen der Zweige befind
lichen Raupenneſter vertilgt werden, wo



durch man nur die Eier der unker c. und m.
gedachten Schmetterlinge vernichtet.

b) Phalt. bomb. Neustria. Ringelraupe. Dieſe

i

4

t

iſt 2 Zoll lang, blaäulich, aſchgrau, roth,
i ſchwarz und blaugeſtreift. Der Schmetter-
4 ling lebt nur wenige Tage und legt ſeine
i Eier in Ringeln und faſt angeleimt um die

jungen Zweige. Die im Mai und Juni gebuſheſths lebende Raupe wird von vielen

J Vögeln haäufig aufgeſucht, dahingegen diefe
der zwiſchen Blattern und Zweigen wohl ge
ſchutzten Puppe und dem wenig bemerkbaren
Schmetterlinge wenig nachſtellen.

e und Phal. bomb. chrissorrhoea et au-
riflua, der Goldefter oder die Baum Eule.n Die Raupe iſt klein, ſchwarzgrau, pomeran-
zengelb liniirt und haarig, leben den Winter
hindurch in zuſammengeſponnenen Blattern.

e) Phalaena geometra brumala. Froſtnacht-
Schmetterling, Bluüthenwickler, Winterſpen

n ner. Das Weibchen iſt angeflugelt. Die
Raupe iſt zuerſt braungelb, zuletzt blos gelb
lichgrun und glatt, und wird wie die vor

n hergehende, gern von den Vögeln verſpeiſt.
Tinea econymella et paclelta, Birn-

und Obſtmotte, Apfelwickler.
Fortrix pomonana, Bergmanniana, vi-n ridana und Woebriana, Wendelholz und

andere Wickler werden am meiſten von den
Sylrien, Molecikllen und Fringillen, Gold
hahnchen, Zaunkönig, Nachtigall, Platt-
monch, Grasmucke, Weißkehlchen, „Noth
kehlchen, Rothſchwanz, Bachſtelze, Baum-

n pieper, Fliegenſchnepper, Sperling, Finke,Henfling, Stieglitz, Zeiſig u. ſ. w. aufgeſucht,
doch ſitzen ſie ihnen oft zu verborgen.

e mm) Papilio crataegi, Weißling, Braunweiß-
9 ling. Die Raupe iſt aſchgrau, weißlich,orangegelb mit ſchwarzen Streifen und Flek

ken, behaart und lebt gemeinſchaftlich. Die
h elben Eier legt der Schmetterling auf Baum-

laätter vom Mai bis Juli. Die Raupen
und Puppen werden faſt von allen Vögeln
verzehrt. Die erſtern ſind ſehr verheerend,
leben den Winter uüber in zuſammengeſpon-
nenen Blättern auf den Bäumen und freſſen

die jungen Knospen aller Obſtbäume aus.
i Die weißlich, gelblich geſtrichelt und gelb-

punktirte Puppe findet man auf Obſtbäu-
men, an Pfaählen, Latten, Wanden c.

Außer dieſen genannten giebt es noch eine
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Menge anderer Schmetterlinge, deren Raupen,
ſo wie mehrere Kafer (der Maikafer, kleine
Mai- und Auguſſkäfer, der Rebenſtecher 20)
den Obſt- und andern Baäumen hochſt ſchadlich
ſind, welche aber von den Vögeln mehr oder
weniger verſpeiſt werden.

Die Vögel, welche die vorgenannten fur
die Obſtbäume am meiſten verheerenden Rau
pen, deren Puppen und Schmetterlinge vor
zugsweiſe angenehm ſind, ſpeifen, ſind:

Die Spechte, vorzuglich der Weißſpecht,
„Kukuk, der Wendehals, der Blauſpecht oder
Spechtmeiſe, der Baumlaäufer, die Schwanz
und Haubenmeiſe, die Blaumeiſe, ſo wie die
unter k. genannten Singvögel.

Da nun dieſe Voögel nicht blos die den
Obſtbaumen ſondern auch den Waldbaumen
und Gemuſepflanzen ſchadliche Raupenkafer
und Gewuürmer u. ſ. w. vertilgen helfen, ſo iſt
es von der größten Wichtigkeit, das Fangen der
Sing und andern Vögel und das Ausnehmen
der Neſter zu verhüten, wodurch außerdem
ſchon in fruher Jugend die Neigung zur Un
empfindlichkeit und Grauſamkeit auch gegen
andere Thiere und Menſchen entſteht ja oft
der Grund zum Mußiggange und andern uner
laubten Handlungen gelegt wird.

Es kann die Liebe zur Obſt -Cultur nicht
mehr befördert und der Neigung der Kinder,
ſo wie der rohen Erwachſenen Voögel zu fan
gen und Neſter auszunehmen, nicht beſſer ent
gegen gearbeitet werden, als wenn ſchon derSchuljugend ein richtiger Begriff von der Wich

tigkeit der Obſtbaäume und von dem hohen
Werthe und mannigfaltigem Nutzen der Vögel
beigebracht wird weshalb alle Schullehrer und
beſonders die Dorfſchulmeiſter es ſich zur heili
gen Pflicht machen ſollten, guf die ihnen an
vertraute Jugend dahin zu ſehen, daß ſie ſich
des Ausnehmens der Neſter und des Einfan-
gens nuützlicher Vögel enthalte.

Strafgericht.Foulon, Jntendank der franzöſiſchen e Armeen

im ſiebenjährigen Kriege, hatte ſich in
land, beſonders in Heſſen, jedes Graäuels ſchul-
dig gemacht. Man erzählt und lieſt noch heute
in jener Gegend Sachen von ihm, die Schau
dern erregen. Dieſer Böſewicht ging hiernachſt,
mit Reichthumern beladen, nach Frankreich zu-
ruck, bekleidete dort die Jntendanz mehrerer



351
Provinzen, und machte ſich bei dem Volke durch
die harteſten Bedruckungen und durch die beſtan
dig wiederholte Verſicherung: „er werde es
noch Heu freſſen lehren!“ unbeſchreib-
lich verhaßt. Nach 30 Jahren ereilte ihn
die Nemeſis. Gleich zu Anfange der franzöſi
ſchen Revolution (22. Juli 1789) ward er vom
Pariſer Poöbel, der es dem Unmenſchen ſchon
lange zugedacht hatte, in einem, von ihm ge-
wahlten Verſteck aufgeſpurt, auf einem weiten
Umwege nach dem Greve-Platz geſchleppt, und
unter den ſchrecklichſten Mißhandlungen an ei-
nem Laternenpfahle aufgehangt. Dann riß
ihn das wuüthende Volk bei den Beinen herab,
man ſteckte ihm einen Wiſch Heu, wie er es
dem Volke fruher angedrohet hatte, in den
Mund, ſchnitt ihm den Kopf ab und trug die
ſen auf einer Pike triumphirend durch die
Straßen. Der Koörper aber wurde nach dem
Schindanger geſchleift. Dies Alles klingt
graßlich, und iſt es unſtreitig auch, aber es
hatte doch eine gute Folge: die ubrigen Jnten
danten nahmen ſich ein Beiſpiel daran, und
behandelten die ihnen untergebenen Provinzen
fortan menſchlich. Hätte dies fruher geſchehen
moögen, ſo wurden die Grauel der ſranzöſiſchen
Revolution die ich als einen noch auf dem
dritten Gliede laſtenden Fluch betrachte ver
mieden worden ſeyn. Ein menſchlich, d. h. mit
Liebe und Ernſt (denn Beide gehören zuſam
men) behandeltes Volk kann gar nicht zu Un
menſchlichkeiten uübergehen.

Liebe macht liſtig. Unter Friedrichs
des Großen Garde in Potsdam befand ſich auch
ein junger Soldat, der neben einer ausgezeich
neten Körperſchone zugleich auch vorzügliche
Talente in der Muſik beſaß, und durch Muſik-
unterricht in mehrern vornehmen Haäuſern der
Stadt Zutritt erhalten hatte. Hier lernte er
unter ſeinen Schuülerinnen ein Madchen ken
nen, die ihm bald Geliebte, und der er ſtatt
Lehrmeiſter ſelbſt der treueſte Liebhaber wurde.
Unter dieſen Verhältniſſen floß den beiden Lie
benden ein halbes Jahr unter den ſußeſten
Hoffnungen dahin, und traurig trennten ſie
fich, als der Soldat ein anderes Standquar-
tier einige Meilen von Potsdam erhielt.
Schriftliche Verſicherungen ihrer fortdauern-
den Liebe war der einzige Erſatz ihrer Tren
nung. Jmmer blieb der Soldat heiter und

ſeinem Poſten getreu, bis er endlich die uner
wartele und traurige Nachricht erhielt, daß
ſeine Geliebte gezwungen ſey, einen Prediger
der Stadt zu heirathen. Der Soldat verſtel
uüber dieſe Nachricht in eine Melancholie, die
ſelbſt dem Könige, der ihn liebte, zu Ohren
gebracht wurde. Dieſer gab demnach hierauf
den Befehl, daß man ſich nach der Urſache er
kundigen ſollte. Der Liebeskranke geſtand ſie
ſogleich, und ſagte, daß ſein Mädchen in drei
Wochen wider ihre Neigung einen Prediger
heirathen muſſe. Der König ließ ihm ſagen,
daß, wenn er ſichs getraute, das Madchen durch
eine Liſt zu bekommen ſo ſollte er ſofort zum
Rittmeiſter avanciren, doch duürfe er nicht fru
her nach Potsdam abreiſen als am Hochzeits
tage ſeiner Geliebten. Der gefahrliche Tag
kam heran, und als neu ernannter Rittmei-
ſter mit der gehörigen Equipage verſehen, reiſte
er nach Potsdam ab, wo er eben ankam, als
ſich die Gaſte in's Hochzeitshaus verfugten.
Er ging ſogleich zu einem guten Freunde, von
dem er wußte, daß er mit bei der Hochzeit ſeyn
wuürde, und bat dieſen daß er ihn als einen
Gaſt mitnehmen möchte. Wie gewuünſcht, ſo
geſchehen. Der Freund nebſt dem Rittmeiſter
war der ganzen Geſellſchaft willkommen und
Niemand erkannte ihn, als ſeine Geliebte, die
aber ihre Verlegenheit ſo viel als möglich zu
verbergen ſuchte. Nach geendeter Mahlzeit
wuünſchte der Rittmeiſter dem jungen Braäuti-
gam nochmals Gluck, ſprach viel mit ihm von
den Beſchwerlichkeiten ſeines Dienſtes, und
fing zuletzt an, ihn zu fragen ob er wohl im
Stande ſey, ein Kind mit dem gehörigen
Taufformale auch ohne Buch zu tkaufen,
im Fall nicht gleich ein Buch bei der Hand
ſey? „O ja! ſagte der Prediger, das muß
man auswendig konnen.“ Der Herr Rittmei-
ſter wollte es nicht glauben, und ſtellte darauf
eine anſehnliche Wette mit dem Prediger an.
Der Prediger ging die Wette ein, und verrich-
tete ſeine Scheintaufe ſo gut, als ob er das
Buch in Haänden gehabt hatte, und gewann
alſo die Wette. „„Ja, fing der Rittmeiſter
wieder an, das will ich wohl glauben, daß Sie
eine Taufe ohne Buch verrichten konnen, weil
Sie dieſe Handlung ſchon ſo oft in Jhrem Amte
verrichtet haben aber wenn Sie z. B. eine
Trauung, die dochnicht ſo oft vorfaällt, auch
ohne Buch verrichten ſollten, dies waren Sie
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gewiß nicht im Stande?“ „Ei ja!
erwiederte der an ſeinem Hochzeitstage heiter
geſtimmte Prediger auch das will ich thun,
wenn's darauf ankommt.“ „Gut, antwortete
der Rittmeiſter ich wette mit Jhnen um dop-
pelten Preis.“ Der Prediger, da er gar nichts
Arges ahnete und ſeiner Sache gewiß war,
ging die Wette abermals ein. Darauf ſtellte
ſich der Rittmeiſter neben ſeine Geliebte, um

die Sache recht förmlich zu machen, und der
Prediger verrichtete ſeine Trauung ſo richtig,
daß er auch nicht eine dazu gehörige Formel
wegließ. Der Rittmeiſter bezahlte ſogleich nach
geendigter Handlung den Preis der angeſtell
ten Wette, dankte dem Herrn Pfarrer ſehr hof
lich, daß er ihn auf ſo eine Art mit ſeiner Gelieb
ten verbunden hatte, wies ihm darauf die koö
nigliche Erlaubniß, nahm fröhlich ſeine junge,
ihm nun prieſterlich angetraute Frau unkern
Arm und reiſte mit ihr nach ſeinem Stand-
quartier zuruck.

Vorſätzliches Ungluck. Jn St. Cyr
(Frankreich) fragte kürzlich ein junger Menſch,
der mit ſeiner Familie in großen Mißverſtand-
niſſen lebte, auf der Straße einen Fuhrmann,
deſſen Wagen ſchwer beladen war, ob er wohl
glaube, daß ein Menſch, der unter ein Rad
deſſelben komme, ſogleich getödtet wurde. Der
Fuhrmann bejahte dies, wahrend er weiter
vorwarts ging, und ſich bei ſeinen Pferden et-
was zu ſchaffen machte. Dieſen Augenblick
benutzte der junge Mann, um ſich vor ein Rad
zu legen das ihm auch ſogleich den Kopf zer-
malmte.

Es iſt bekannt, daß bei der Ziehung der
Klaſſen- Lotterie in der letzten Klaſſe das große
Loos nicht ſelten bis zum Schluß der Ziehung
im Rade bleibt. Jn Hamburg ereignete ſich
neulich dieſer Fall, und zwar auf eine ſo ſon
derbare daß das große Loos (100,000
Mark) ſich nur noch mit einer einzigen Niete
im Glucksrade befand. Der bei der Ziehung
anweſende Commiſſair ließ jetzt Halt machen
und fragte lautdas zahlreich verſammelte Publi-
kum, ob die Beſitzer der zwei noch ubrigen
Looſe zugegen waren. Ein Kutſcher und eine
Köchin traten vor, und es war außer Zweifel,
das eins von beiden das große Loos, das an
dere eine Niete erhalten wurde. Der Commiſ

ſair that ihnen den Vorſchlag ſich zu verglei
chen und entweder den Gewinn mit einander
zu theilen oder was noch beſſer ſey, da beide
ledig wären, einander zu heirathen. Auf dieſe
Weiſe wurde keines leer ausgehen und jedes
könnte mit ſeinem Schickſale zufrieden ſeyn.

Die Köchin ein junges, recht niedliches
Madchen, beſah den Kutſcher und hatte gegen
die Heirath nichts einzuwenden aber der Kut-
ſcher wollte nichts davon wiſſen und ſagte: „Ent
weder Alles oder Nichts. Nan fuhrte ihmdas Thorichte ſeines Benehmens T Gemuüthe,
umſonſt! er beharrte dabei. Die Ziehung
ging vor ſich, die Köchin bekam das große
Loos, und der Kutſcher die Niete.

Vor Grimm und Groll ging er nach Hauſe
erkundigte ſich nach der Wohnung der Kochin
und machte ihr am andern Morgen ſeine ganz
gehorſamſte Auſwartung.

Mit vielen Bucklingen trat er in die Stube,
entſchuldigte ſein geſtriges albernes Benehmen,
außerte, daß er gar nicht gewußt habe, was
fur eine tugendhafte und liebenswurdige Per-
fon die Mademoiſelle waäre, und ſchloß mit der
Bemerkung wenn die Mademoiſelle noch die
ſelben gunſtigen Geſinnungen gegen ihn hege,
die ſie geſtern ſo unzweideutig habe blicken laſ
ſen, ſo konnte doch wohl ein Paar aus ihnen
beiden werden.

Allein mit einem vornehmen Air erwiederte
ihm die neue Eröſuſſin! „Mein lieber Mann,
von einer Heirath, das ſieht er wohl, kann von
jetzt keine Rede weiter ſeyn; indeſſen, er dauert
mich, guter Freund, ich werde mir ohnehin
ſogleich Equipage anſchaffen, und, wenn er
ſonſt will, ſo kann er auf der Stelle als Kut
ſcher in meine Dienſte treten.

Jn England kommen immer noch Cheſchei-
dungen unter der Form von Verkaäufen vor.
Am 23. Auguſt kam ein ordentlich gekleideter
Mann, Namens George Wearne, aus dem
Dorfe Mylor in das ſogenannte neue Wirths
haus nach Falmouth, um ſeine Frau zu ver
kaufen. Er bot ſie fur 50 Pfund aus pries
ihre vorzüglichen Eigenſchaften und perſoönli-
chen Reize, erklarte, ſie ſey vollkommen geeig
net, einen Mann glucklich und zufrieden zu ma-
chen, und gab als den einzigen Grund ſeiner
Trennung von ihr an, daß er die Flaſche mehr
als die Geſellſchaft ſeiner Frau liebe. Der
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Kaäufer fand den Preis viel zu hoch und bot
5 Schilling. Wearne war zwar uüber das nie-
drige Gebot etwas erſtaunt, erklärte aber nach
einigem. Hin und Herreden, er wunſche dieſen
Abend ein gutes Tropfchen zu trinken und wollte
ſeine Frau fur 10 Schilling verkaufen. Der
Kauf kam ſogleich zu Stande, der Käufer zahlte
die Summe, Wearne trennte ſich von der Theil-
nehmerin ſeiner Leiden und Freuden, tractirte
den Käufer und wünſchte ihm und ſeinem Kauf
ein langes und gluckliches Leben.

Jn Havre es liegt am Meer, gerade wo
die Straße von Amerika herkommt ſieht
man jetzt haäufig blaſſe Geſichter ans Land ſtei
gen mit deutſcher Sprache mit leichten Ta
ſchen und ſchweren Herzen nach ihrer Heimath
ſchleichen, z. B. Rheinbaiern. Es ſind Aus
wanderer, die aus Amerika zuruckkommen und
nimmer wieder dahin. wollen.

Fur Schaafzuchter.
Pachter erhielt viel Wolle von ſeinen Schag-
fen, weil er dieſe gleich nach der Schur uüber
und uüber mit Buttermilch wuſch. Richt nur
die Wolle der Schaafe, ſondern auch die Haare
anderer Thiere ſollen nach Anwendung dieſes
Mittels ſtark wachſen. Statt der Buttermilch
kann man auch, wenn es daran fehlt, ſuüße
Milch dazu nehmen die man jedoch mit Salz
und Waſſer vermiſchen muß. Beim rechten
Gebrauch dieſes Mittels werden zugleich alle
Schaaflaäuſe mit ihrer Brut vertilgt, auch heilt
es die Raude und die Wolle wachſt ſchnell und
dick darnach.

J. a
Das „Ja“ hat bei den Vaätern viel gegolten

„Wir, Enkel, kennen wenig ſeinen Werth
Ein „Quacker“ wird von uns der Mann geſcholten,

Der es als Eid gebrauchet und begehrt.
Was hilft es, viele Worte vorzubringen,

Wenn man die Herzen nicht durchblicken kann
Der Teufel laßt ſich nicht ſo leicht bezwingen,

Und Schurken kommt es nicht auf Worte an.
Doch pocht dein Herz und deine Pulſe zittern

Bei deinem „Ja,“ dann iſt's ein hoher Eid,
Dann hoöört's der Herr, dann ſchallt es in Gewitterm

Durch alle Welten und durch jede Zeit.
Nur zweimal drang dies „Ja“ aus meinem Munde,

Und einmal nur, mein „Ja,“ ertöne noch!
Ein treues Lied bring' euch davon die Kunde

Ein treues Lied dringt in die Herzen doch.

Ein engliſcher

Als mir der Roſenthau am Fruhlingsmorgew
Allmahlig als ein Nebel ſchon entſchwand,

Und ich zum Eintritt in das Reich der Sorgen,
Als Confirmand vor dem Altare ſtand.

Da drangen tief die feierlichen Worte
Des wurd'gen Prieſters in das junge Herz

„Durch Chriſtus offnet ſich die Rettungspforte
„»Dir, ſchutzend, in des Lebens Harm und Schmerz!“

„„Nur Huld und Sanftmuth kunden ſeine Lehren;
Er liebt die Kindlein, iſt dem Dulder nah!

Willſt du, mein Sohn, den Chriſten angehören
Jch weint', und ſprach ein feierliches „Ja!“

Da weiß nicht war es Schauer war's Entzucken
Es ſind ſeitdem ſchon zwanzig Jahre fern!

Da flimmerte die Erd' vor meinen Blicken,
Die Sonn' erloſch und ward ein winz'ger Stern

Als Jungling horte ich noch manche Fragen,
Auf ihren Sinn, da gab ich ſelten Acht,

Begnügte mich, ein mattes „Ja“ zu ſagen,
Und ſeh' jetzt ein, ich hab' das gut gemacht.

Als ich in diefem Bildertraum hienieden
Die zarte Jungfrau meines Herzens fand,

Die mir der Geiſt der Liebe hat beſchieden
Zur Reiſ'gefährtin durch das Pilgerland.

Da ſprach ich, als im ſanften Silberglanze
Jn Braäutchens Aug“ ich eine Thrane ſah

Rein wie die Blüthe in dem Myrthenkranze
Zum Prieſter feierlich mein zweites „Ja!“

Durch alle Himmel hatt“ ich mögen ſchreien
Dies zweite Ja es kam aus freier Bruſt,

Und daß ich's ſprach, wird nimmer mich gereuen,
Denn reine Lieb“ iſt Paradieſes Luſt.

Und weiter zog ich auf der Bahn des Lebens,
Und Freundſchaft fragte auch noch fern und nah'

Doch fucht' ich ihre Silberquell' vergebens,
Und ſprach deshalb aus Artigkeit nur „Ja.“

Und ſteig' ich hoher auf den Lebensſtufen
Und ſond're ſchon die Wahrheit von dem Schein

Jch möchte dann mit dumpfer Stimme rufen,
Bis drüben hin, ein dreifach lautes „Nein!

Fur Gold verſchachern Menſchen ihre Ehre,
Für Gold verkauft die Jungfrau Glück und Herz

Um's Gold verdunkeln ſie die lichte Lehre
Verfluchtes Gold du biſt das Sundenerz!

Jm Lenze noch und ſchon wird mir ſo bange!
Geh! Goldbeladner tritt mir nicht zu nah!

Um deine Fragen windet ſich die Schlange,
Aus meinem Munde ertönt dir nie ein „Ja.“

Eins aber kann ich noch auf Erden ſagen,
Ein reines Ja noch bin ich mir bewußt,

Sein Echo werde ich hinüber tragen,
Verharſchet einſt die Wunde in der Bruſt.

Doch darf es nur als Scheidelaut ertönen
Beim Uebergang zur goöttlichern Natur,

Das Dort mik Hier noch liebend zu verſöhnen,
Und einem Biedermann ertön't es nur



Der fragen kann „Kannſt du den Blick erheben
Noch ruhig, da dir ſchon der Engel nah?

Und glaubſt du an ein zweites, beſſ'res Leben
Dann tone feierlich, du letztes „Ja!““ W. Sr.

Streck-Charade.
Jn meinen beiden Erſten lebt ſich's gut beſonders

im Lande der Dichter; Liebende glauben in mir lage
die Welt aber ſie ſprechen anders wenn ſie ein Jahr
verheirathet ſind. Meine Letzte zeigt die Praſſerei der
Städte an oft aber auch im Sprichworte die Wirkung
einer gewichtigen Urſache. Das Gan ze iſt beiden beiden
Erſten ſehr ſelten, öfter aber iſt das Gan ze im Er-
ſten, noch öfter ſind die beiden Erſten im Dritten,
und dann iſt's mit den Erſten auch vorbei. Das
Ganze iſt aber auch ein ſchreckliches Ding. Es be-
kommen die Leute oft fuürchterliche Zuſtaände, weun ſie
es unr wittern.

Auflöſung der Homonyme im vorigen Stuck: Strauß.

Bekanntmachungen.
774) Freiwillige Subhaſtation.

Vom hieſigen Gerichtsamte fur den Stadtbe-
zirk ſoll im Auftrage des Königl. Wohllobl.
Landgerichts zu Halle, das der minorennen
Bernhardine Auguſte Chriſtiane Scherningk
hier zugehörige, in der Fiſchergaſſe sub Nr. 306.
gelegene, nach Abzug der Laſten auf 204 Thlr.
14 Sgr. 7 Pf. gerichtlich taxirte Wohnhaus
nebſt Zubehör frein illig ſubhaſtirt werden und iſt

der Siebzehnte December 1833
zum einzigen peremtoriſchen Bietungstermine
anberaumt worden, daher alle diejenigen, welche
dieſes Grundſtück zu beſitzen fähig und zu be
zahlen vermögend ſind, hierdurch geladen wer-
den, in dieſem Termine um 11 Uhr im Locale
des unterzeichneten Gerichtsamtes ihre Gebote
zu thun, und zu gewartigen haben, daß dem
Meiſtbietenden, wenn ſich zufoörderſt die Jn-
tereſſenten uüber das erfolgte Gebot erklärt und
in den Zuſchlag gewilligt haben werden, ſotha-
nes Grundſtuck zugeſchlagen, nach abgelaufe-
nem Bietungstermine aber auf kein weiteres
Gebot reflectirt werden wird.

Uebrigens wird ſammtlichen, aus dem Hy
pothekenbuche nicht conſtirenden Realpraten-
denken hierdurch bekannt gemacht, daß ſie zur
Conſervation ihrer etwanigen Gerechtſame ſich
bis zum letzten Bietungstermine, und ſpate
ſtens in dieſem ſelbſt, zu melden und ihre An
ſpruche dem Gerichte anzuzeigen, unterlaſſenden
Falls aber zu gewartigen haben, daß ſie auf er
folgte Adjudication damit gegen den neuen Be-
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ſitzer, und inſoweit ſie das Grundſtück betref
fen, nicht weiter werden gehört werden.

Merſeburg, den 25. September 1833.
Königl. Gerichts-Amt Stadtbezirks.

S ch S fe r.
(825) Getreide- Verkauf. Kunfti

gen Freitag,
den 4. November de

ſollen in des Unterzeichneten Wohnung auf hie-
ſigem Neumarkte,
18 Schfl. 3 Metzen Berl. Maaß Weizen,

36 T Roggen,47 13 Gerſte und35 9 55 Hafergegen gleich baare Bezahlung öffentlich an den
Beſtbietenden und unter ſofortiger Erklarung
uber die Annahme der Gebote verkauft werden.
Kaufluſtige werden erſucht, ſich an gedachtem
Tage, Nachmittags 1 Uhr, an beſagter Ver
kaufsſtelle einzufinden. Das Getreide liegt von
jetzt an zur Anſicht bereit.

Neumarkt vor Merſeburg, den 28. Ocko-

ber 1833. Kuübler,Kirchen Vorſteher allda.

(814) Eiſen- Verkauf. Die Eiſenhand-
lung von A. Leißring empfiehlt ſich durch bedeu
tende neue Sendungen mit verſchiedenen Sor-
ten der ſchonſten Circulir- und Canon-Oefen,
Brat- und Kochroöhren, ſo wie allen ſchon be-
kannten Gegenſtänden zu ſehr billigen Preiſen.

Desgleichen mehrere Sorten Reif, Band
und Eiſen zu herabgeſetzten Preiſen, näm-
lich das Reifeiſen pro Pfund 15 Sgr. oder
14 gute Pf. und in Centnern noch billiger.

Merſeburg den 21. October 1833.

(815) Wagen Verkauf. Ein ganz
dauerhafter Stuhlwagen zu 6 Perſonen mit
halbem Verdeck, ſtehet zu verkaufen in meinem
Hauſe am Gotthardtsthore.

Merſeburg, den 21. October 1833.
A. Leißring.

(820) Verkauf. Eine Guitarre nebſt
Guitarrenſchule iſt zu verkaufen. Wo? er-
fahrt man in der Expedition dieſes Blattes.

(826) Verkauf. Eine Halbchaiſe mit
ganzem Verdeck, noch ſehr gut und dauerhaft,
kann auch einſpannig gefahren werden, iſt we
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gen Mangel an Raum zu verkaufen. Wo?
ſagt die Expedition dieſes Blattes.

(824) Verkauf. Den 5. November d.
J., Vormittags 9 Uhr, ſollen auf dem Rit-
tergute Kriegſtadt bei Lauchſtädt 100 Stuck
ſtarke Ruſtern und Ellern meiſtbietend, gegen
baare Zahlung auf dem Stamme, verkauft wer-
den. Kaufluſtige haben ſich an den Verwalter
Ruühlmann daſelbſt zu melden.

(821) Verkauf. Bei Unkterzeichnetem
ſind von jetzt an wieder Frankfurter Bratwurſte
zu haben unter bekanntem Preiſe.

Merſeburg den 28. October 1833.
Johann Andreas Beyer jun.,

Haltergaſſe Nr. 6.

(831) Verkauf. Es ſollen Donnerſtag,
den 7. Rovember 1833,

von fruüh 9 Uhr,
auf der dritten Wieſe an der Lauchſtadter Allee
eine Quantitat Ellern, Ruſtern und Pappeln
meiſtbietend auf dem Stamme verkauft werden.

Lauchſtadt, den 28. October 1833.
Verwittwete Schaum

zum goldnen Stern.

(828) Engliſche Stachelbeer-Sen-
ker, meiſt tragbare Exemplare, in ungefahr
60 Sorten, von allen Farben, eine Auswahl
von mehreren 100 Sorten ſind zu haben im
Schloßgarten zu Merſeburg bei Moritz Wei-
denbach. Das Stuück koſtet 8 Spf., jedoch
wird nicht unter 1 Dutzend abgegeben.

Merſeburg, den 27. October 1833.

(823) Bier- Preiſe im Stadk-
Brauhauſe-

Die Tonne Lichtebier 2 Thlr. 8 gGr.
Die Theilkanne (124 Quart) 7 gGr.

Bitter und Erlanger Bier behalt den Preis
à Tonne 3 Thlr. die Theilkanne 9 gGr.

Merſeburg, den 28. October 1833.
Hentſchel.

(784) Anzeige. Jch zeige hiermit ei-
nem hieſigen und auswaärtigen Publikum er
gebenſt an daß ich mich als Zeugſchmied hier
niedergelaſſen habe und alle Arten von Bohrer
und Schneidezeuge, Tabakbanke, Rappier-

ringe, alte und neue, ſo wie auch Kuchenge-
raäthe ſelbſt fertige. Jndem ich nicht ermangeln
werde, mir das Zutrauen eines geehrten Publi-
kums zu erwerben verſpreche ich zugleich die
reellſte Bedienung und billigſten Preiſe.

Mein Logis iſt bei dem Schneidermeiſter
Herrn Beier in der kleinen Rittergaſſe.

Merſeburg, den 13. Oetober 1833.
Friedrich Hamiſch,

Zeugſchmiedmeiſter.

(822) Logis-Vermiethung. Jm
Hauſe Nr. 172. in der Oelgrube iſt ein Fami-
lien-Logis zu vermiethen und kann auf Ver-
langen ſogleich bezogen werden.

Merſeburg, den 28. October 1833.

(829) Handlungs- Anzeige. Die
erſte Sendung Jtalieniſcher Maronen und
Smirnaer Feigen empfing und verkauft, ſo
wie alle andere Material Waaren zu den bil-
ligſten Preiſen

Franz Feine.
Merſeburg, den 28. October 1833.

(827) Braunſchweiger lackirte
Waaren zu und unter dem Fa-
brikpreis. Daß Braunſchweiger
lackirte Waaren mehr denn doppelt beſ-
ſer, als andere lackirte Waaren ſind,
iſt etwas Bekanntes, ſchon durch ihre
Dauer behalten ſie den Vorzug, doch
ſind ſie auch ziemlich doppelt ſo theuer,
als Berliner und andere lackirte Wag-
ren. Jch habe jetzt Gelegenheit gefun-
den, ein anſehnlich Lager Braunſchwei-
ger lackirte Waaren zu kaufen, unter
dem Fabrikpreis, ſo daß ich dieſe Waa-
ren eben ſo als Berliner Waaren ver-
kaufen kann, ja große Theebretter noch
billiger.

Vorrathig in anſehnlicher Auswahl
ſind Leuchter in 3Fagons, Lichtſchiffe,
Brod und Fruchtkörbe, Spucknapfe,



3

Waſchbecken mit Kanne, Nachtgeſchirr,
Blumentoöpfe und Vaſen, Theemaſchi-
nen, Tabakskaſten, Uhrgehaäuſe, Glas-
und Flaſchenunterſetzer, Thee- und Zuk-
kerkaſten, Schreibzeuge, Caffeewaärmer,
Wachsſtock- und Sparbuüchſen, Kuhl-
tubben, Theebretter plattirt, mit Gold-
blumen verziert, mit Landſchaften und
mit plattirten Henkeln, von der klein-
ſten Sorte bis zu 30 Zoll Groöße, fein
gemalte Rauch und Schnupfdoſen,
und noch viele andere Gegenſtande.

Merſeburg, den 20. October 1833.
Auguſt Götzinger.

(819) LehrlingsGeſuch. Wenn Je-
mand wuünſcht, das Geſchäft als Barbier zu
erlernen, kann ſofort gegen angemeſſene Be
dingungen ein Unterkommen finden. Wo?
ſagt die Expedition dieſes Blattes.
Merſeburg den 25. October 1833.

(830) Zugelaufener Hund. Am
44. October 1833 iſt mir Unterſchriebenem ein
großer weißer Hund auf der Chauſſee nach
Leipzig hinzugelaufen. Der Eigenthumer wird
ihn nach angegebenen genauern Kennzeichen
gegen Erſtattung der Jnſertionsgebuhren und
des Futtergeldes zuruckerhalten.

Merſeburg, den 23. Oetober 1833.
Friedrich Scanevin,

wohnhaft in der Gotthardtosſtraße.
m

Am Reformationsfeſte, als den 31. October,
predigen in der

Schloß u. Domkirche: Hr. Cand. Müller.
Stadtkirche: Hr. Diac. D. Rößler,
Neumartkskirche: wird eine Predigt vorgeleſen.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Sonntag den 3. Novbr., predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath
D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Eplau.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;
Nachm. Hr, Diac. D. Rößler.
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Neumarktskirche: Hr. Cand. Rummel.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
„Dom. Geboren: dem Rect. am Gymnaſ., Prof.

Wieck, eine Tochter. Geſtorben: die jüngſte Toch
ter des Krankenwarters im hieſigen Militair-Lazareth,
Gawaleck, 14 Jahr alt.

Stadt. Geboren: dem Bottchermſtr. Schimpf
ein Sohn dem Schneidermeiſter Geißler ein Sohn.
Getrauet: der Muhlenzeugarbeiter Winter jun. mit
Jgfr. J. Kauer von hier der Schloſſergeſell Gärtner
mit E. Friedel von Qwund im Wurtenbergiſchen der
Einw. Maar mit J. H. Schöbel von hier. Geſtor-
ben: der dritte Sohn des Kaufm. Freund, im 17ten
Jahre; der jungſte Sohn des Schuhmachermeiſters Zehl,
im 1ſten Jahre; der Maurergeſell Leibner, im 64ſten
Jahre der einzige Sohn des Schnitthandlers Steckner,
im 2ten Jahrez der jüngſte Sohn des Kaufm. Artus,
im ſten Jahre.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: einer ledigen Perſon

ein Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter. Ge
ſtorben: die nachgel. Tochter des Drechslers Lobnitz
in Naumburg, 49* J. alt die nachgel. Tochter des Sei
lermſtr. Bar, 17 J. alt (wurde im Saglſtrome gefundeun).

Angekommene Fremde voriger Woche.
Juſtiz-Commiſſ. Lindau v. Gardelegen, Art. Bröſiſcke u.

die Stud. Hoffmann u. Liſchke v. Berlin, Lieut. Hoffmann
v. Duben, Sprachlehrer de Beaumont v. Leipzig, Lieut. v.
Prondzynski v. Wetzlar, Particul. Simon v. Zerbſt, Gr. v.
Bredow u. d. Kfl. Finger v. Wettin, Woſte v. Ludenſcheidt,
Rocholl v. Munden, Groß v. Naumburg, Freyer u. Kopſel
v. Magdeburg, Hemmerde v. Hannover, Rieſing v. Frank
furt a. M.: im g. Arm; Oec. Vönicke v. Eilenburg: im
Loöwen; die Kfl. Heine v. Leipzig, Dreier v. Wolfenbüttel,
Luciuſt v. Erfurt, Graff v. Magdeburg, Roße v. Hamburg,
Winter v. Duxen, Ritterhaus u. Dippel v. Barmen, Gener.
Drenteln v. Petersburg, Pfarrer Steuber v. Zeitz: in d. g.
Sonnee; Maler Kroll v. Berlin, Muſikdirector Eggert v.
Halle: im Stock.
Mit der Poſt als unbeſtellbar zuruckgekommene Briefe
4) Wilh. Bruder in Steinburg; 2) Büchſenmacher Corbe

in Naumburg 3) Schuhmacher-Herberge in Chemnitz;
4) Klemmin Pegau.

Merſeburg, den 26. October 1833.

Königliches Poſt-Amt.Grohmann. Baänſch.

Marktpreiſe der letzten Woche.

ſh. g. v. T. g. PWr-Weizen 1 10 bis 1 15Roggen 27 6 i bis 1 T 3Gerſte 25 bis 26 3Hafer 18 9 i bis 21 l 3Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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